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Wohledler und Wohlgelahrter,
Inſonders hochzuehrender Herr Magiſter!

hr Fleiß iſt nicht vergeblich angewandt worden. Ver Lohn folgt auf die
Arbeit, und die Fruchte Jhrer Bemuhungen doönnen auch unmoglich au

ßenbleiben. Heute werden Sie davon vollig.uberzeuget! Alle offentli.
che Lehrer, die auf unſrer hohen Schule die Weltweisheit und die rreyen

Kunſte lehren, erkennen Jhre yfre lichkeit. Sicheres Zeuaniff bas
f*2) ſich auf dieſer Mannet Ausſpr grkinbet.! Wer fannẽ zddei ein, daß

Sie nicht Jhren Pfichten nachgekommen ſind Wet iſt nichtauhernuhretydaß Sie wirle
lich die Vollkommenheiten erlanget haben., um welever willen Sie zerſhmet werden.

Unſere Geſellſchaft hat ſich beſtandig glucklich geſchatzet, wenn Sie, hodhʒurch

render herr, dieſelbe durch Jhre Beredſamkeit unterhalten haben. Jch ſage die Wahr
heit, ob ich gleich weis, daß ich dadurch Jhre Beſcheidenhjeit belediae, wenn ich es Jhnen ge-

ſtehe, daß wir bey Jhnen alle Eigenſchaſten eined nuten Rednert angetroffen haben; ja

ahmung vorzuſtellen. Die Geſellſchaft muß alſo in das großte Vergnugen geſetzt wer
daß die meiſten Mitgliever recht oegerig worhen iiny, Jhre Geichicklichkeit ſich zur Nach

den; ſie kann ſich rechtfertigen, daß ihr eigenes Urtheil von Jhren Vollkommenheiten
gegrundet iſt. Sie ſieht ſo viel wackere Kenner der Wiſſenſchaften mit ihrem Urtheile
ubereinſtimmen. Sie ſieht dieſelben Sie der hochſtenEhre in der Weltibeldheit wurdig
ſchatzen, und; Sie wirklich durch dieſelbe vor andern ethdhen. DHier muß lch Jhnen die

Starke dieſer Freude an den Tag legen. Denn wie ſollte ich diejenige Regung ver
ſchweigen konnen, welche alle Glieder ſo einmuthig lalornen d! Und wis ſollte ich einem
Triebe widerſtehen konnen, welcher ſchon alle. eingenorumen hat Sie wurde ſich durch
keine Schranken einſchlieſſen laſſen; iſte  wurde ſich- dffentlichr zu erkennen  gebeny wedn

gleich keine Geſetze waren, die ihr dieie Pflicht aufleaten. Jch wurde ungerecht handeln,
wenn ich mich dieſes Vergnugens tucht zugleich thellhaftig mathen wollte. Jch wurde

aber noch weit ungerechter verfahren zmenn ich micht  der ganzen Geſellſchaft Begehren
erfullen und Jhnen dieſes Vergnugen in einer Rede entdecken wollke. Ach mußes Jh
nen bekennen, daß ich mich anfangs gar leicht durch. das allgemeine Vorurtheil hatte

perblendenaſſen, daß dieſe Wurde die Sie heute als einen vnais Jhrer Gecchicklichkeit
erlangen, von einenr! chidern jeeren Nanet dihch dirhts ihid co
zweifelte ſchon ob wir zů unſrenn Vergnugen eine wahre  Urſache hatten. Allein alsch

die Sache beſſer betrachtete, als ich ſahe, daß man geſchicker geuje vor andern erhohen
muſte, und daß man giite Leher airf clle Art ſii ehren ſchuldig warẽ; ſo wurde ich von
meinem Fehler uberfuhret, und ich muſte es ſelpſti vehennei da mamn denn „die das
Recht zu lehren erlangein/ ibiedorun eine Veraeltliitz ſchiulvig ſer. Ev iſidahr, un
tuchtige Lehrer bringen einem Staate keinen Rutzen. Sie bedienen ſich zwar dieſes
Namens „aber ſie verdunklen hiermit den Glanz ·geſchickter Lahvor, und verurſachen,
daß die Verdienſte der beruhmteſten Leute gar felten erkannt werden, und daß der groſte
Theil der Menſchen, dieſe ſowohl als jene, verachtet. Jhr verfahret ungerecht, die ihr
gute Lehrer unter ſolche leute zahlet die ihr Aint!tulcht recht veribalten! Jhr unterſuchet

nicht den Unterſcheid, der beyde von einander trennet, der jene des Lobes, und dieſe der
Verachtung wurdig machet. Sie!werden mich alſo, hochzuehrender Herr, entſchul
digen, wenn ich hier mich uberwinden laſſe, wenn ich die Pflicht auf mich nehme, die
gerechte Sache zu vertheidigen und eine Wahrheit zu behaupten, welche wenige Leute
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recht zu erwegen ſcheinen; nemlicho duß gute Lehrer einem Staate den grö
ſten Nutzen zuwege bringen. Das Anſehen der Lehrer wird hierdurch auf das
kraftigſte unterſtutzet. Jch werde daher die beſte Gelegenheit nehmen konnen, unſer
Vergnugen zu rechtfertigen: und waruin ſollte ich nicht auch hoffen, da ich einmal den
Befehl der Geſellſchaft erfullen und Jhnen durch eine Rede zu dem erlangten Rechte zu
lehren einen Gluckwunſch ablegen. muß, daß Sie dieſe Bemuhung büligen ivurden?
Meine Schwachheit in der Beredſamkeit iſt wohl zu groß, als daß ich mir ſchmeicheln
konnte, bey dieſer Ausfuhrung Jhre Geſchicklichkeit in der Redekunſt ju erreichen: ich
muß mir daher Jhre Geduld und Gewogenheit ausbitten, die ſich ein geſchickter Redner
ſchon gewiß von Jhnen verſprechen. konnte.

Es wird unter denen- Volkern, ſo die Tugend und gute Sitten lieben, kaum eine
Stadt oder ſonſt ein anſehnlicher Ort ſeyn, wo man micht Leutt antreffen ſollte, die das
Amt eines Lehrers verwalten. Es anuſtugjemand in keine offentliche Zuſammenkunfte
kommen, der dieſe Leute nicht ſollte bennen lernen: Man konnte alſo mit allem Rechte
von einem jeden ſodern, daß er wiſſen ſollte, was ein Lehrer zu bedenten- habe. Aber der
Misbrauch dieſes Amtes verhindert es, daß die wahron Eigenſchaften eines Lehrers vor
den Augen der meiſten Menſchen verborgen bleiben. Giner verrichtet dasjenige, was er
ſoll; ein andrer iſt bisweilen hierinnen ſchon nicht ſo ſtvenge, und einige erfullen kaum
die wenigſten Pflichten. Jhr Leben und ihre Vertichtungen ſtimmen manchmal nicht
mit einander uberein, ja ſie ſtreiten oft gar wider tänander. Esliſt wohl meiſtentheils
die Gewohnheit eingefuhret, daß ſich ſolche Leute einer beſonderen Art der Kleidung be—
dienen. Zu gewiſſen Zeiten dienet disſes zu einem Mittel, ſie von andern zu unterſchei-
den. Diejenigen muſſen es auch gebrauchen, denen die wahren Eigenſchaften nicht be.
kannt ſind. Aber wie gefahrlich iſt es, wenn mat ſirh alloin auf dieſes auſſerliche Kenn
zeichen verlaſſen muß! O wie leicht kann doch ein Kleid von einer falſchen Perſon ge—
tragen werden! Der JFunſt, beriſech nur dureh die Kloider  von ſeinen Unterthanen unter
ſcheiden muß;: und andere Leute, die, wie jener Matheinatieus einen ſibernen Zirkel auf
den Hut ſteckte, alſo auſſerliche Zeichen erwahlen muſſen, ſich bekannt zu machen, die
werden gewiß auf ihre innerliche Geſchicklichkeit keine groſſe Berge bauen konnen.

Jedoch gedenken Sie nicht, hochgeehrter Herr, daß ich Jhnen einen Lehrer
nach Art der gemeinen Leute  beſchreiben, und deſſen: Bortrefflichkeit auus oinem groſſen
Mamen beweiſen will. Jch weis, daß auth hierzu an kinigen Orteni! die unwurdigſten
geſchickt ſind. Ach konnte ich Jhnen doch einige. benachbarte Lander zeigen! Wieviele
ſchlechte Leute wollte ich Jhnen nennen, die mit den herrlichſten Namen pranaen. Jch
werde die Kennzeichen eines guten Lehrers nur aus der Beſchaffenhett ſeines AÄmtes her

leiten muſſen. Wer ſich des Lobes eines guten Lehrers wurdig machen will, der muß
demſelben als ein geſchickter Mann unſtraflich vorſtehen konnen. Das Lehramit erfo-

dert aber, andere in Wahrheiten zu unterrichten. Hallton Sie dieſta, hochzuehrender
Herr, nicht fur etwas leichtes! Es iſt oine Laſt, die gar ſtarke Schultern von denen ver
kanget, die ſie tragen wollen? die wohl viele Sorgen, aber wenige Bequemlichkeit ver
ſpricht.  Betrachten Sie eine Art der Lehrer, weltche. Sie wollent Gie  indgen entweder
die, ſo in en Gotteshauſern zulehren haben, oder die, ſo  Studirende untervichten wollen,
anſehen:; ſo werden Sie meinen Ausſpruch gegrundet ſinden. Jch geſtehe es, und ·es iſt
wahr, daß beh einem jeden eine beſondede Art des Vorttage erfordert wird, weil die Zu
horer ſo ſehr von einander unterſchieden ſud. Aber ich weis auch/ daß ein jeder ſeinen
Zuhorern Wahrheiten bekannt machen, und ſie davon uberfuhren murß, und daß keiner
ohne eine mannliche Beredſamkeit den Namen eines Lehrers verdienen lind ſeine Abſich
txn erreichen kann. Wie kann ich mich beſſer der Furcht, Jhnon durch. eine unndtbige
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Weitlauftigkeit beſchwerlich zu fallen, entledigen, als wenn ich von beyden nur uber
haupt rede?

Soll ein Lehrer andere in einer Sache unterrichten; ſoll er ihnen alles zuvor
de utlich erklaren; ſoll er ihnen die Wahrheit an den Tag legen; ſoll er ſie davon uber.
fuhren; ſoll er die Gemuther von allen Jrthumern befreyen: ſo muß er in dem, was
er vortragt, ſelbſt eine grundliche Erkenntniß beſitzen. Er muß geſchickt ſeyn alles, wo
es moglich iſtz aus ſeinen erſten Grunden herzuleiten, und den Zuſammenhang mit an.
dern Wahrheiten zu zeigen. Er iſt hier wie ein Wegweiſer zu betrachten, welcher eine
groſſe Anzahl reiſender Perſonen, durch ein unbekanntes Land fuhren ſoll.. Gewiß wo
dieſer nicht ſchon den Weg kennt und alle Straßen weis, ſo wird er ein ſchlechter Fuhrer
ſeyn: diejenigen aber, ſo ſich ihm vertrauet haben, werden beſtandig ihren Weg mit der
großten Furcht fortſetzen muſſen. Sollen die Zuhorer zu der Tugend angetrieben werden,
ſo muß er Jhnen dieſelbe als leicht und angenehm vorſtellen. Er muß den Nutzen, der
aus ihrer Ausubung entſpringet, mit lebendigen Farben abmalen. Ein Lehrer muß
ſelbſt ſeine Liebe zu der Tugend durch ein tugendhaftes Leben an den Tag legen. Die
menſchlichen Gemuther ſind ja ohnedieß ſehr zu der Nachahmung geneigt: Was wird
alſo nothiger ſeyn, als daß ſich die Lehrer ſelbſt durch gute Sitten beruhmt machen?
Wird aber die Gelehrſamkeit und die Tugend bey einem Lehrer angetroffen, ſo wird ihn die
Beredſamkeit endlich vollkommen machen. Es iſt zwar ſchon viel, wenn er ſeine Gedanken

durch gewiſſe Zeichen ausdrucken kann. Jedoch je geſchickter er hierinnen verfahren wird,
deſto angenehmer und deſto beweglicher werden ſeine Lehren ſeyn. Wie nutzlich wird ihm
alſo die Redekunſt ſeyn konnen? Der Kayſer Julianus, der gefahrliche Feind der. Chri
ſten, hat ſeine Klugheit zur Genuge dadurch zu erkennen gegeben, daß erdurch. ejn Geſetze,
welches wir noch heute leſen konnen, befohlen hat, daßLehrer erſtlich durch Sitten, her-
nach in der Wohlredenheit ſollen berubmt levn. n. Deun, batis wobl. bie Abgotterey beſſer
als durch dieſes Mittel konnen befordert werden, als wenn ſeine heydniſchen Schulen al.

lein mit ſolchen Mannern waren gezieret geweſen? Wie ſorgfaltig wird doch ein guter Leh
rer ſeyn muſſen, alles unnothige auf. die Seite zu ſetzen. Wie vorſichtig, die Zeit recht
anzuwenden! Wie begierig wird er ſeyn muſſen, ſeine Zuhorer immer mit etwas nutzlichem
zu unterhalten! Jch ſehe, ein guter Lehrer wird ſich beſtandig mit diefer Sorge beſchaf
tigen. Er wird ſeine Bequemlichkeit gern ſeinen Zuhorern aufopfern. Er wird keine
Wolluſt und kein Vergnugen ſuchen, wenn er nur eine Gelegenheit ſehen wird, den

Verſtand ſeiner Zuhorer zu verbeſſern.Jch glaube, hochzuehrender herr, daßrich das Amt eines Lehrers zur Gnu

ge werde beſchrieben haben, und ich ſollte Jhnen itzt den Nutzen zeigen, welchen ein
Staat durch eines ſolchen Mannes Bemuhungen erhalten kann. Doch ich werde mei
nen Zweck noch nicht vollkommen erlangen konnen, wenn ich Jhnen nicht auch dasie-
nige, was ich unter einem Staate verſtehe, genauer beſchreibe. Jch will hier keine Art
der Regierung vor der andern erheben. Es wird mir einerleh ſeyn, ob nur einer oder
ob etliche wenige, oder ob das ganze Volk das Ruder des gemeinen Weſens fuhren. Jch
erfodere nur eine. Anzahl Leute, die untereinander durch eingefuhrte Geſetze und Ord.
nungen verbunden ſind, die gemeine Gluckſeligkeit zu befordern; die eine eigene aber
eine weitlauftige Geſellſchaft ausmachen. Es ſind Leute, die an Geſchlechte, Alter und
Vermogen von einander unterſchieben ſind, ſo ſich aber wieder alle feindliche Macht ver-
einigen und beſchutzen muſſen. Es ſind Leute, die durch allerhand Handthierungen ihr

Brodt erwerben muſſen, doch die alle auf das gemeine Beſte bedacht ſeyn muſſen. Es
ſind Leute, die nach dem allgemeinen naturlichen Rechte alle einander gleich ſind, die
aber in der Geſellſchaft immer einander unterworfen, und mit einander verbundeu ſind.
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daß ſie alle zuſammen einen Korper vorſtellen. Jſt die Menge endlich groß, ſo wird
theils innerlich die Bequemlichkeit, theils auſſerlich die Sicherheit, ſehr viele Vortheile
verurſachen konnen.Jhre Einſicht in die Weltweisheit uberredet mich, daß Sie, hochzuehrender

Herr, in dieſen Begriffen vollig mit mir ubereinſtinmen: Daß Sie die! Bequemlich-
keit und Sicherheit fur die großte Gluckſeligkeit eines Staates anſehen. Jch wurde da-
her Unrecht thun, wenn ich nicht ſchon bey Jhnen einen Satz voraus ſetzte, der von
niemanden kann geleugnet werden, weil er ſelbſt in der geſunden Vernunſt gegrundet iſt;

der aber meinem Beweiſe die großte Starcke geben kann: Daß nemlich dieienigen
einem Staate den groſten Vortheil zuwege bringen, die durch ihre Bemuhungen das
gemeine Beſte auf das geſchickteſte und vortrefflichſte befordern. Denn kann ich dieſes
meinen Lehrern zueignen, ſo wird niemand zweifeln konnen, daß ſie den groſten Nutzen

zuwege bringen.Wer des gemeinen Weſens Wohlkfahrt und Ruhe befordert, der iſt ein guter

Burger, und den muß das gemeine Weſen verehren. O was ware dieß doch fur ein
glucklicher Staat, deſſen Burger alle mit vereinigten Kraften fur ſeine Gluckſeligkeit
arbeiteten! Wie wurde man ſeine Starke bewundern muſſen: Wann ihn die Einig-
keit ſeiner Burger ſo gewaltig beſchutzte. Aber der Verſtand ſo vieler unterſchiedenen
Menſchen, die in einem Staate wohnen, macht dieſe Gedanken zu ſchanden. Die Bur—
ger unſrer Republiken konnen ſich ſelten eine Sache recht deutlich vorſtellen. Und noch
mehr, die Tugend, die der Grund der allgemeinen Wohlfahrt iſt, liegt im verborgeneu.
Wovurch ſollen ſie dieſelbe erkennen Wodurch ſoll ihnen der Eifer und die Liebe ein.

gepflanzet werden.?. Woburch ſollen ſie angehalten werden, dieſelbe auszuuben Es
bemuhen ſich ja die Menſchen vergeblich die Augen zu gebrauchen, wo nicht ein Licht die

umliegenden Sachen erleuchtet, daß ihre Stralen in die Augen dringen konnen. Der
Verſtand /kann nur burah eine. Untenwaiſung von den Tugenden unterrichtet werden,
und ein geſchickter Lehrer wird hierzu am allernutzlichſten ſeyn. Hier konnen viele auf
einmal Erklarungen horen. Es werden Sachen vorgeſtellt, die alle, als vernunftige
Geſchopfe, erkennen konnen. Sie horen was gut oder boſe iſt; was ſie thun und was
ſie unterlaſſen ſollen. Die kraftigen Beweisgrunde muſſen ihr Gemuthe uberfuhren.
Sie werden zu der Tugend aufgemuntert, alle Vortheile werden ihnen gezeiget. Die
wahre Weizheit laßt uns uber dieſes keine Unvollkommenheit erwahlen. Die Begierde
ſich glucklich zu ſeben, bedienet ſich der beſten Mittel. Wie eifrig ſuchen nicht alle
Menſchen die Geſundheit des Leibes zu erhalten! Erfindet ein Arzt ein tuchtiges Mit.
tel, wodurch der Leib vor einer gefahrlichen Krankheit bewahret wird; kann er durch
die Erſahrung die Kraft und die Tugend der Arzney an den. Tag legen ſo wunſchet
ſich ein ieder mit derſelben zu verſorgen. Es iſt auch faſt nicht moglich, daß einer durch
die deutlichen Vorſtellungen eines geſchickten Lehrers nicht ſollte berwunden werden, daß
er nicht mehr die Tugend, das. hochſte Gut, ſo gleichgultig anſiehet, ſondern ſein ganzes

Vermogen anwendet ſie auszuuben.
un Soll ich an, die Gluckſeligkeit eines Landes gedenken; eines Landes, das ſeine

Einwohner von Jugend auf in der Tugend kan unterrichten laſſen, ſo wird der Nutzen
der Lehrer. noch deutlicher werden. Ein Ariſtoteles und ein Plutarchus haben ihre Ver.
dienſte dadurch zu erkennen gegeben, daß iener den Griechen den groſſen Alexander; der
lette aber den Romern den vortrefflichen Trajan geliefert hat. Alerander hat daber
auch einen ganz vernunftigen Ausſpruch gefallet: Daß er ſeinem Lehrer weit mehr, als
ſeinem Vater ſchuldig ware; weil er dieſem zwar das Leben, jenem aber das rechte Leben
zu danken hatle. Erhielt ein Staat niemals aus den Handen geſchickter Lehrer lo.
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bens. wurdige Burger, ſo konnte man ihre Bemlihungen unter die vergebliche Zeitver
ſchwendungen rechnen. Aber die tagliche Erfahrung muß. dieſen. Mannern Ehrenſeu.
len aufbauen. Legen nicht die tugendhaften Glieder eines Staates ein Zeugniß von
ihrem. Fleiſſe ab? Reden nicht alle Stande einer wohleingerichteten Republik von der
angewandten Sergfalt der Lehrer. Ueber dieſes ſo erfodert ja die menſchliche Ratur
nothwendig kluge Lehrer. Wir wiſſen wie ſich die Jugend zu allem lenken laßt, und
wie ſchwer die Austottung des Laſters fallt, wenn. es einmal rine feſte Wurzel gefaßt
hat! Wir wiſſen, wie leicht es iſt, daß das Boſe unter dem Scheine des Guten einen
ungeubten Verſtand uberwältiget; und wie ſehwer, daß es der:Wille nicht: ergreifet.
Was fur eine Vollkommenheit? Was fur eine Tugend werdet ihr wohl unter dem
menſchlichen Geſchlechte antreffen, die ihr das Lehramt fur ſo verachtlich haltet? Sehet
ihr nicht, daß die Gemuther der Jugend auf das ſorgfultigſte zu dem Guten muſſen ge—
wohnet werden? Sehet ihr nicht, daß ein Staat ohne gute Lehrer wieder in die heyd-
niſchen Laſter verfallen muß Sehet ihr nicht, daß ſeine Wohlfahrt, die auf die Tu.
gend gegrundet iſt, durch die Laſter zu Grunde gehen wird Sehet ihr nicht, daß ihr
in kurzem den Untergang eures Staates werdet beklagen muſſen?

 Deoch ſo groß auch die Verdienſte ſind, welche gute Lehrer inſonderheit einem

Staate durch die Fortpflanzung der Tugend leiſtenz ſo groß find doch auch dieienigen,
welche ſie durch die Wiſſenſchaften und freyen Kunſte demſelben erweiſen. Es zweifelt
niemand daß ein Menſch, durch Hulfe eines geſchickten Lehrers hierinnen eine grundli
che Erkentniß erlangen: kann. Wir werden zum wenigſten niemals vortreffliche. Mei.
ſter in den Wiſſenſchaften -antreffen, ſo nicht ſehr vieles dem Unterrichte treuer Lehrer

werden zu danken haben. Jſt es aber nothig, daß ich ein Land, worinnen die Kunſte
und Wiſſenſchaften bluhen, erhohe?. Retten nicht ſchon die bloſſen Worter, indem ich

dieſe edle Namen nenne, ihre Ehre? Gewiß Lehrer, die die Weltweitheit, die Gottes·
gelahrheit, Rechtsgelehrſamkeit und die Arzehkunſt dem mememichen Geſchlechte be—
kannt machen, die alle frehe Kunſte lehren, die beforbern die Gluckſeligkeit eines Staates.
Sie ſind der Grund, worauf das Anſehen der. ganzen Gelehrſamkeit ruhet. Ware ich
nicht, hochgeehrteſter herr, von Jhrer grundlichen Gelehrſamkeit verſichert, ſo wur
de ich mich wegen meiner: Reden rechtfertigen; und dieß von einer jeden Wiſſenſchaſt
und freyen Kunſt beweiſen muſſen. Jch wurde mich bemuhen: muſfen zu zeigen, daß
vermoge der Weltweisheit die menſchliche Gluckſeligkeit und alſo auch das Wohl eines
Staates etlanget werden konnte; daß man durch eeine vechtſchaffene Gottesgelahrheit
am beſten ?das huchſte Weſen erkennen und ehren konnte; daß man durch eine ver
tranfrige Rochtsgelehrſankeit die Gerechtigkeit am gefehickteſten unterſtutzen, und. durch
eine vernuuftige Arzneitunſt die Geſundheit der Minfchen· am volllommenſten befordern
konntez ja ihaß man hurch die frehen Kunſte ſich und andere geſchickt machen konnte.
Jedoch Sie ſchen dieſe Wahrheiten ſchon deutlich ein: Und wie ergetzen Sie ſich nicht,
wenn Sie es erwegen, daß das gezneine Weſen durch dieſe recht gottliche Geſcheneke in
einen erwunſchten Wohlſtand kann geſetzet werden?.

Allein ich weis nicht, wie äch ietzt auf einmal in ein Schrecken und in eine
Traurigkeit geriſſen werde. Jch kann Jhnen die Beſturzung nicht verſchweigen, worein
ich gerathe. Die Vortheile, wodurch ſich gute Lehrer bey einem Staate vor. allen an
dern verdient machen, ſcheinen mir ſo klar zu ſeyn, daß ich mir einbildete, ein jeber:ipur.
de mir dieſelben als die gerechteſte Sache einraumen; ein jeder muſte dieſe Vortheile
erkennen und ſie annehmen. Jch erdffne aber kaum ein wenig die Augen, ſo ſehe ich

ſchon, auch in den beruhmteſten Oertern, eine Menge Leute, die kaum wiſſen daß ſie
Meunſchen ſind, daß ſie ihre Vernunſt  gebrauchen ſollen:  Die nicht die Tugeind ieben,
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weil ſie ein groſſes Gut iſt, ſondern die nur das Boſe manchmal unterlaſſen, weil ſie
ſich furchten, daß es Geſetze giebt, die ihnen die heftigſten Strafen deswegen zuerken—

nen. Wo iſt? wo bleibt der Nutzen ſo vieler geſchickten Lehrer? Jch bleibe faſt ſte-
cken, und ich weis nicht, was ich antworten ſoll. Jedoch verzeiben Sie mir, hochzu
ehrender cherr, daß ich mich zu nichts habe entſchlieſſen konnen, der erſte Anblick hatte

mich unverhoſt in dieſen Zuſtand geſetzet, ſo daß ich bald zu reden vergeſſen hatte.
Jch ſehe, ich bin nur durch meinen Eifer ubereilet worden. Mein Satz leidet hier
keinen Wiederſpruch, denn die Schuld wird ſelbſt auf die Verachter der Lehrer und ih.
re Tragheit zu dem Guten zuruck fallen. Thorichte Verachter der Wahrheiten! Tho

richte Verachter! Jhr laufet freywillig ineuer Verderben! Jhr ſturzt euch ſelbſt in euer
Ungluck! Jhr hort nicht was euch treue Lehrer vorlegen! Jhr begehret nicht unterrich-
tet zu werden! Und was noch mehr iſt, ihr verſaumet alle Gelegenheit. Doch wie
gerne wolte ich die Schuld auf ſolchen harten Kopfen liegen laſſen! Wie gerne wolte ich
ſchwrigen wenn ich nicht wuſte, daß viele dieſe Beſchulbigung nicht verdienen und wenn

es mir nicht bekannt ware, daß die Lehrer ſelbſt ſehr oft ihren Fleiß ſparen. Jch gebe
es zu, daß viele ihr Amt rechtſchaffen verwalten; und es iſt auch wahr, daß viele unter
denenjenigen, die nicht allemal die Frucht von ihrer Arbeit erlangen, zu entſchuldigen

ſind, weil ſie nicht mit Willen etwas unterlaſſen, ſo ſie zur Ueberfuhrung, fur nothig
halten. Ach! aber, wie verdient wurden ſie ſich machen, wenn ſie zuweilen eine Ge—
wohnheit ablegen wollten, welche ſie verhindert, daß ſie ihren Zweck nicht erreichen kon—
nen! Wie glucklich wurden ſie ſeyn, wenn ſie einigen Vorurtheilen kein Gehore gonne—
ten! Hingegen giebt es auch einige, ach wenn ich doch nur hier nicht reden dorſte!
doch verzeihet es mir, ihr Lehrer, die ihr euch uberredet, ihr waret zu dieſem Amte ge
ſchickt! verzeihet es mir, wir werden es ja nicht immer leiden ſollen, daß die Deutſchen

Feinde der Wahrheit heiſſen ſollen. Verzeihet es mir! wenn ich ſage, daß es einige
giebt; die wohl. dier Krafte zu lehren beſizen, aber deren Eifer nicht allezeit der beſte ſeyn
mag. Einige gedenken nicht an die Lehre eines beruhmten Kirchenvaters: Entweder
lehret gar nicht, oder lehret mit einem Wohlſtande. Sie uberſchreiten vielleicht ſelbſt
die Regeln der Maſſigkeit: Jſt es daher ein Wunder, wann ſie ihren Witz mehr als
zu viel zu erkennen geben? Sie gedenken nur an die Einkunfte, was aber die Zuhorer
verbeſſern kann, das ſoll von ſich ſelbſt kvmmen. Einige reden mit dem großten Hoch.
muthe auf ihren Lehrſtuhlen: Aber was reden ſie?:; Sachen, ſo nicht dahin gehoren. Sie
haben vielleicht an den Erdichtungen ein beſondres Wohlgefallen; ſo erzahlen ſie eine ganze

Stunde durch Fabeln, wenn ſie von wahren Geſchichten reden ſollen. Sollen ſie von geiſtli.
chen Sachen reden, ſo reden ſie von Bildern, die ſie geſehen haben; oder es fallt ihnen eine Fra-
ge ein, welche in die Natur ober Staatslehre gehoret, umnd erlaubet denn endlich noch die Zeit

an das Hauptwerk zu gedenken, ſo muß es ein Predigtbuch thun. Es kann ſeyn daß es eini

ge Zuhdrer beſitzen. Erlangen nicht diejenigen dadurch den herrlichſten Vortheil, daß ſie
eine Stelle aus dieſen Buchern offentlich vorleſen horen? Einige ſind von andern Affecten
eingenommen: Der Jorn, die Rachgier und andere Leidenſchaften verblenden ſie ſehr oft,
raß ſie dasjenige unterlaſſen, was ſie ſonſt zu dem Beſten ihrer Untergebenen anwenden konn
ten, und duß ſie ſolche Sachen vornehmen, die daſſelbe auf alle Weiſe verhindern.

Miin WVorſat war, hochzuehrender Herr, die Fehler und den Schaden
untuchtiger gehrer noch dentlicher vorzuſtellen; doch ich empfinde, daß ich durch dieß we
nige meine Traurigkeit immer heftiger erreget habe. Jch muß mich alſo dieſer Gedan
ken entſchlagen. Der Schmerz wird immer gewaltiger, und ich muß mich recht ver-
wundebn, daß ich nur noch ſo vielrzu der Rechtfertigung guter Lehrer habe anfuhren
kodnnen: Denn iſt.es deutlich, daß der Mißbrauch des Lehramtes dieſes Verderben in

einem Staate verurſachet unh unterhalt: ſo wird die Schuld keinesweges auf gute Leh
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rer fallen. Man wirdb vielmehr wo dieſes Verderben eingeriſſen iſt, auf den Mangel:
geſchickter Lehrer ſchluſſen konnen. Gedenken Sie aber nicht, daß ich geſonnen bin allen

Nutzen zu leugnen, der aus guten Geſetzen, der aus den guten Exempeln regierender
Perſonen, und der aus vielen andern Urſachen entſpringen kan. Jch nehme dieſe Ein-
wurfe ganz willig an, und ich verwerfe ihre Vortheile keinesweges: Aber ich glaube auch

nicht daß einer denjenigen Nutzen ubertreffen wird, den gute Lehrer einem Saate leiſten.
Ja ich wollte mit leichter Muhe behaupten, daß jene alle aus dieſem, als aus ihrem er—
ſten Grunde herzuleiten ſind. Doch es iſt nicht nothig noch ferner fur eine ſo augen
ſcheinliche gerechte Sache das Wort zu fuhren. Wer kennet nicht ſchon eine Menge
glucklicher Lander? Wem iſt nicht Griechenland und das erſte Rom bekannt? Wer
ſtellet ſich nicht hier Engelland und Frankreich vor? Wer hat nicht viele Stadte in
Deutſchland nennen horen Und wem fallt nicht das groſſe mitternachtliche Reich in
die Augen. Was werden dieſe Lander fur eine andere Urſache anfuhren, daß ſie vor
andern ſo beruhmt worden ſind? Sie werden beſtandig das Lob geſchickter Lehrer ver.
ehren, dadurch ſie den Grund zu allen glucklichen Unternehmungen geleget heben.

Die Vortreffligkeit der Tugend und der Wiſſenſchaften iſt bekannt genug, und
die Lehrer konnen gewiß durch die Erkenntiß derſelben die Wohlfahrt eines Staates
hervorbringen und unterſtutzen, die Lehrer konnen dadurch den groſten Nutzen zuwege
bringen. Wie ehrwurdig wird doch hiedurch der Name guter Lehrer! Jeder gluck—
licher Ausgang windet  ihnen die herrlichſten Ehrenkranze. Jedermann erhebt ihre
Geſchicklichkeit. Gute Lehrer muſſen daher das vollkommenſte Vergnugen genieſſen,
wenn ihre Arbeit dergleichen Wirkungen hinterlaßt, die das gemeine Weſen mit den
größten Vortheilen uberſchutten. Jch ruffe euch zu Zeugen an; ihr wohlverdienten Leh
ver! werdet ihr nicht auf das beweglichſte geruhret, wenn ihr ſehet, daß eure Reden
die Zuhorer eingenommen haben Werdet ihr nicht erfreuet, wvenn ibr den Zweck er
langet, wornach ihr geſtrebet habet? Muß nicht die Beſſerung ſo vieler Herzen die an
genehmſten Vorſtellungen in euch erwecken Entſiehet denn. nicht endlich in euch die
großte Freude, und eine vollkommene Zufriedenheit, wenn ihr die, ſo euch gehoret ha
ben, beſtandig geſchickter und tugendhafter von euch gehen ſehet Gewiß ihr ſeyd gluck.
lich! Jhr konut alle eure Handlungen rechtfertigen, da andere, die ihr Amt nicht recht
verwalten, in der großten Verwirrung und Unruhe leben muſſen.

Konnte ich nicht, hochzuehrender Herr, mit leichter Muhe mich aller Vortheile
eines Redners bedienen:? Konnte ich nicht gute Lehrerauf das herrlichſte erhohen? Konnte
ich nicht die Hochachtung aller Verſtandigen gegen ſie erwecken? Konnte ich nicht viele durch
die ſtarckſten Bewegungtegrunde antreiben, daß ſie ihre Dienſte dem gemeinen Weſen auch
aufopferten, und ſich bemuheten geſchickte Lehrer zuwerden. Konnte ich nicht einen Haß
gegen alle Untuchtige erwecken ia konnte ich nicht dieſelben ermahnen und bewegen, daß ſie

ihre alte Sitten verlieſſen, und einmal wurdige und nutzliche Glieder der Republik wurden?
Allein ich habe dieſes alles nicht nothig. Jeh ſoll nur mit Jhnen reden. Jch treffe bey Jhnen
ſchon alle Tugenden an, die einen Lehrer des Lobes wurdig machen, und ich kann mir ſchon

zum voraus die Vortheile vorſtellen, die ſie dem gemeinen Weſen leiſten werden. Jch
kann Jhren kunftigen Zuhorern einen geſchickten Lehrer an Jhnen verſprechen.

Unſere Geſellſchaft hat ſich bisher beſtandig erfreuet, wenn Sie, wohledler Herr,
derſelben Dero Freundſchaft gegoönnet haben: Was kann ſie itzt alſo anders thun, als daß ſie

ſich dieſelbe noch ferner ausbittet. Die Geſellſchaft hofft, daß Sie unſern verdienteſten
Lehrer unter deſſen hochſtruhmwurdiger Aufſicht Sie auch heute die langſt verdiente Ma

giſterwurde erhalten haben, noch ferner mit ihr verehren werden. Sie wird allemal willig
ſeyn, Dero Gewogenheit auf alle Weiſe zu vergelten. Und mich werden Sie inſonderheit nicht

wenig vergnugen, wenn Sie mich Dero ſchatzbaren Freundſchaft noch ferner
werden wurdig ſchatzen.

J
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